
Ausgangslage

Mit der Übertragung der staatlichen Zuständigkei-
ten für Museen, Sammlungen und Kunstobjekte
auf das Land Südtirol im Jahr 1972 wurde die Vor-
aussetzung für einen wirksamen Schutz und die
Pflege der eigenen Kulturgüter geschaffen.Im Rah-
men ihres gesetzlichen Auftrages unterstützt die
Südtiroler Landesregierung in direkter Verwaltung
seither die Denkmalpflege und das Museumswe-
sen.

Südtirol hat eine sehr reichhaltige Museums-
landschaft, die sich über beinahe alle Talschaften
erstreckt. Über 70 Museen und Sammlungen bie-
ten ein vielfältiges Kulturgut von ca. 1,5 Mio. Ob-
jekten, das sich inhaltlich in vier große Bereiche
gliedert: in Kultur, auf der das Hauptgewicht liegt,
Kunst, Natur und Technik.

Anlässlich einer umfassenden Untersuchung
der Ausgangslage im Jahr 2003 wurde die Situation
der Südtiroler Museen und ihrer Dokumenta-

tionssysteme erhoben. Die Analyse ergab, dass die
Erfassung der Kulturgüter im Südtiroler Denk-
mal- und Museumsbereich sehr heterogen ist, weil
sie vielfach auf historisch gewachsenen Strukturen
basiert. Für die Katalogisierung werden z.z. unter-
schiedliche Systeme (Software, Karteikarten, In-
ventarbücher, Listen) und Methoden verwendet,
weshalb die Daten nicht vernetzbar sind.Ein über-
greifendes, schnelles und übersichtliches Suchsys-
tem für die Kulturgüter fehlt. Daher wurde von 
einigen Verantwortungsträgern im Denkmal- und
Museumsbereich der Wunsch nach einem einheit-
lichen Katalogisierungssystem vorgebracht.

Es traten aber auch andere Herausforderungen
zutage: Nur ca. die Hälfte der Museen ist informa-
tionstechnisch ausgestattet. Es fehlen Standards
bei der Dokumentation der Inhalte und Tätig-
keiten sowie eine überregionale und internatio-
nale Vernetzung. Für eine zukunftsorientierte Ent-
wicklung im Bereich der Museumsarbeit werden
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Grundlagen benötigt, die auch der Führung und
Aufwertung der Südtiroler Museen dienen. Die
Südtiroler Landesregierung sieht deshalb die Not-
wendigkeit gegeben, die denkmalpflegerischen,
musealen und kirchlichen Institutionen zu unter-
stützen.

Ziel des Projektes ist es, einen Beitrag zur Erhal-
tung des Kulturerbes zu leisten durch eine einheit-
liche Erfassung und Katalogisierung der bewegli-
chen und unbeweglichen Südtiroler Kulturgüter.
Durch die Erstellung einer Kulturgüter-Daten-
bank soll ein Zugang zum Kulturerbe geschaffen
werden. Hierbei werden die gesetzlichen Mindest-
vorgaben des zentralen Katalogisierungs-Institu-
tes (ICCD) des italienischen Kulturministeriums
berücksichtigt. Für den überregionalen Austausch
ist eine Kompatibilität in fachlicher, sprachlicher
und informationstechnischer Hinsicht sehr wich-
tig. Aufgrund seiner besonderen Situation als
mehrsprachiges Land strebt Südtirol daher als
Mindestanforderung die durchgehende Zweispra-
chigkeit an. Darüber hinaus soll das Projekt die
Qualifizierung der Museumsmitarbeiter bei der
Erhaltung und professionellen Aufbereitung der
musealen Güter unterstützen. Hierzu wurden
2005 eine Servicestelle für den Bereich Museen ein-
gerichtet, ein Weiterbildungsprogramm zur Ver-
mittlung der Grundlagen für eine erfolgreiche Mu-
seumsarbeit definiert und nicht zuletzt technische
Hilfsmittel wie Laptops und digitale Kameras zur
Verfügung gestellt.

Das Projekt richtet sich zunächst an Institutio-
nen und Personen, deren Aufgabe es ist, die Be-
stände zu erfassen.Die Südtiroler Landesregierung
hat hierbei die Rolle des Initiators und Projekt-
trägers übernommen. Die Südtiroler Museen, öf-
fentlich (Landes- und städtische Einrichtungen),
privat oder kirchlich,sind die Partner,die ihr Fach-
wissen und die Inhalte zur Umsetzung beisteuern
und schließlich auch die Daten produzieren und
direkt nutzen. Mit dem fertigen Angebot richtet
sich das Projekt in einem zweiten Schritt an externe
Nutzer, die auf drei Ebenen Zugang erhalten sol-
len: Wissenschaft und Verwaltung, Öffentlichkeit
und Wirtschaft,Museen und Sammlungen,wie be-
reits oben erwähnt.

Da das Projekt den Aufbau einer zentralen Da-
tenbank im Museums- und Denkmalbereich sowie
die fachliche Unterstützung zur einheitlichen Ka-
talogisierung beinhaltet, wurden die Archive und
Bibliotheken vorerst ausgeklammert. Durch die
Schaffung von Schnittstellen ist jedoch die Voraus-
setzung für eine spätere Verknüpfung gegeben.

Projektorganisation
Auftraggeber ist die Südtiroler Landesregierung.
Das Projekt wird von den Abteilungen „Deutsche
Kultur und Familie“ und „Denkmalpflege“ getra-

gen, deren Leiter den Lenkungsausschuss bilden.
Zwei SachbearbeiterInnen aus jeder Abteilung 
haben die Projektleitung inne. Für die Umsetzung
wurden verschiedene Projektteams und Arbeits-
gruppen gebildet. In den Arbeitsgruppen sind vor
allem die größeren Museen als sog. Gruppe der
„Kernspieler“ vertreten, die aufgrund ihrer Fach-
kenntnis und tatkräftigen Mitarbeit einen wesent-
lichen Beitrag zum Projekt beisteuern.

Für die technische Beratung stehen sowohl die
Abteilung Informatik als auch die Südtiroler Infor-
matik AG zur Seite. Die fachliche Beratung haben
zwei Experten aus dem Bibliotheksbereich über-
nommen: Dr. Günter Mühlberger von der Universi-
tät Innsbruck und Dr.Johannes Andresen vom Süd-
tiroler Bibliotheksverband. Beide haben bereits
reichlich Erfahrung bei der Digitalisierung und Ka-
talogisierung historischer Buchbestände gesammelt.

Univ. Prof. Dr. Walter Koch, Leiter des Steinbeis
Transferzentrums für Informationsmanagement
und Kulturerbeinformatik Graz (A), wurde auf
Grund seiner langjährigen Erfahrung im Bereich
der Kulturerbe-Informatik mit dem Projektma-
nagement betraut. Der Auftrag umfasst Planung
und Management des Projektes, das in folgende
Hauptphasen gegliedert ist: Erhebung der Ist-Si-
tuation, Erstellung eines Soll-Konzepts, Beschaf-
fung einer Katalogisierungs-Software, anschlies-
sende Umsetzung und Realisierung bis zum
Aufbau einer Kulturgüter-Datenbank. Die pro-
fessionelle Begleitung des Projektes umfasst auch
die Erstellung und Aktualisierung eines Projekt-
handbuches und die Einrichtung eines Projekt-
servers, auf dem allen Projektpartnern der Zugriff
auf die gemeinsam erarbeiteten Dateien ermög-
licht wird. Dieses Medium bietet auch die Mög-
lichkeit eines Diskussionsforums zum gegenseiti-
gen Informationsaustausch.

In einer eingehenden Planungsphase zu Beginn
des Jahres 2003 (Januar bis Mitte Februar) wurde
das Projekt in Phasen und Arbeitspakete struktu-
riert und in Aktivitäten untergliedert. Ein Aktivi-
tätsplan beschreibt die Detail-Gliederung des Pro-
jekts, das Mitte Februar 2003 begann und bis Ende
2005, also zunächst auf drei Jahre angelegt wurde.
Durch einige Verzögerungen im Bereich der Soft-
ware-Beschaffung zieht sich das Projekt nun bis
2006 fort.

Die folgenden Textabschnitte enthalten Be-
schreibungen zur Vorgangsweise und Erfahrungs-
berichte zu den einzelnen Arbeitspaketen und Ak-
tivitäten, die seit 2003 sukzessive in Angriff
genommen und bis heute umgesetzt wurden.

Erhebung der Ist-Situation
Zur umfassenden Untersuchung der Ausgangslage
wurde die Situation der Südtiroler Museen und ih-
rer Dokumentationssysteme in zwei Abschnitten
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erhoben. Die Daten wurden mithilfe eines Frage-
bogens nach dem Prinzip einer Do-it-yourself-
Analysis (DIYSA) durchgeführt, in der das Mu-
seum und seine Tätigkeit nach fünf Bereichen
abgefragt wurden. Das erste Arbeitsblatt diente 
der Beschreibung der Institution samt Computer-
und Betriebssystem bzw. der nicht dokumentier-
ten Bestände. Die weiteren Arbeitsblätter enthiel-
ten die Beschreibung jedes einzelnen Katalogs,Da-
tenfelds, aller Listen und Formulare und der
Tätigkeiten zur Objektverwaltung. Dem Fragebo-
gen wurde ein ausführlicher Leitfaden zum Aus-
füllen der Bögen beigelegt.

Die Erhebung wurde in zwei Phasen durchge-
führt. Von Februar bis Juni 2003 füllten die 16
Kernspieler-Museen ihre Bögen aus, von Juli bis
Oktober 2003 wurden die restlichen 53 Museen
und Sammlungen erhoben. Die Erhebung wurde
immer von derselben Person begleitet, so dass ho-
mogene, vergleichbare Daten vorlagen. Der Rück-
lauf betrug 100%.

In zwei Abschnitten, von März bis Dezember
2003, wurden die Erhebungsdaten analysiert und
präsentiert. Die Analyse der 16 Kernspieler im 
Mai 2003 brachte unterschiedliche Dokumenta-
tions-Schemata mit einer Unzahl von Datenfeldern
zutage, nämlich 74 papierbasierte und 36 elektro-
nische Dokumentationssysteme sowie 1022 Da-
tenfelder. Die Unterschiedlichkeit der Katalogisie-
rungssysteme und Formate beruht vor allem auf
einer historisch gewachsenen Struktur. Es zeigte
sich auch, dass kaum Normdateien verwendet
wurden und wenn, dann nicht institutionsüber-
greifend.

Ein ähnliches Ergebnis zeigte die Untersuchung
der 53 kleineren, vor allem privaten Museen und
Sammlungen. Hier wurden 82 papierbasierte und
39 elektronische Dokumentationssysteme sowie
700 Datenfelder erhoben. Auch hier stützt sich 
die Museumsdokumentation vorwiegend auf Lis-
ten und Papier-Kataloge und nur zu ca. 50% auf
elektronische Hilfsmittel. Das inhomogene Doku-
mentationsmaterial zeigt deutlich, dass die Insti-
tute allein und auf sich gestellt arbeiten und dass
die Unterlagen gleichzeitig mehreren Zwecken die-
nen, nämlich zur Dokumentation, zur Standort-
kontrolle, zur Leihgabenkontrolle und als Infor-
mationsblatt. Die meisten Unterlagen bestehen
aus Listen, kleinen Katalogen und Inventaren mit
bis zu max.500 Einträgen.Nur ca.50% der Museen
haben einen PC als Ausstattung.

Zusammenfassend kann man also festhalten,
dass die Ausgangssituation zu Projektbeginn ge-
kennzeichnet ist durch eine heterogene Dokumen-
tation, historisch gewachsene Unterlagen und eine
geringe Anwendung moderner Standards.

Erstellung des Soll-Konzepts
Im nächsten Schritt (Oktober 2003 bis März 2004)
wurde das Soll-Konzept formuliert, das ein ein-
heitliches Konzept für die künftige Katalogisie-
rung enthielt und auf folgenden Punkten basierte:
Zunächst flossen die Anforderungen aus der Ana-
lyse der Ist-Situation ein. Diese bestanden aus 
den Mindestanforderungen an die Objektdoku-
mentation und die damit verbundenen Bearbei-
tungsprozesse.Dabei musste vor allem die Hetero-
genität der Museen berücksichtigt werden. Dazu
kamen die Anforderungen für eine Software basie-
rend auf internationalen Vorgaben, nämlich dem
Kriterienkatalog von CHIN (Canadian Heritage
Information Network) und den Empfehlungen
von MDA (The Museums Documentation Asso-
ciation). Der Anforderungskatalog wurde mit den
Kernspieler-Museen diskutiert und schließlich mit
dem Stand der Technik im Bereich der Kulturerbe-
Informatik (z.B. die verteilte Suche auf Basis von
Dublin-Core-Datenfeldern) abgeglichen.

Das Soll-Konzept enthielt daher die Anforde-
rungen des mehrsprachigen Zugangs, die Defini-
tion des Experten- und Laienzugangs, die Vorbe-
reitung der Basis für eBusiness, die Organisation
eines optimalen Suchzugriffs und die Anforderun-
gen an die Suche über alle Daten im System. Das
Soll-Konzept legte zwei unterschiedliche techni-
sche Realisierungsmöglichkeiten dar: entweder 
lokal installierte Systeme mit den im Projekt de-
finierten Anforderungen für die Software, die 
Datenfelder, die Normdateien und den Datenaus-
tausch, oder das Modell eines externen Service-
Dienstleisters (Application Service Provider), bei
dem die Museen über das Internet Zugang zum
System und ihren Daten haben.

Eine gleichzeitig durchgeführte Recherche 
über die am Markt erhältlichen Software-Pakete
zur Katalogisierung inklusive des einschlägigen
Dienstleistungsangebots brachte eine vorläufige
Abschätzung der zu erwartenden Kosten bzw.Auf-
wendungen.

Soll-Konzept und Marktanalyse dienten als
Grundlage für die Entscheidung, ob ein fertiges
Produkt in den Südtiroler Museen eingesetzt oder
ob der Weg einer Eigenentwicklung (evtl. auf Ba-
sis eines bereits vorhandenen Open-Source-Pro-
dukts) eingeschlagen werden soll.Eine Projektprä-
sentation vor Ort stellte die Ergebnisse vor und
ging im Detail auf die ausgearbeiteten Lösungs-
vorschläge und Kriterien für die Entscheidungs-
findung ein.

Beschaffung der Katalogisierungs-Software
Nach einer intensiven Diskussionsphase über eine
eventuelle Eigenentwicklung auf der Basis von
Open-Source-Programmen fiel im August 2004
die Entscheidung für den Ankauf einer bestehen-
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den Software. Der Kriterienkatalog des Soll-Kon-
zepts ist nun die Basis für eine europaweite Aus-
schreibung,die im März 2005 veröffentlicht wurde.

Die Kriterien zur Beschaffung beschreiben zwei
Ausbaustufen: einerseits die Anforderungen an ein
Basissystem für kleinere Museen, andererseits die
Kriterien für ein Sammlungsverwaltungssystem,
das die Bedürfnisse der Landesmuseen abdeckt.
Für den Aufbau des Südtiroler Museumsnetzwer-
kes sind einige Aspekte besonders wichtig: eine
durchgehende Mehrsprachigkeit, die Möglichkeit
der zentralen Installation bei einem Service-Provi-
der, Schnittstellen, Datenaustausch und Mandan-
tenfähigkeit. Sie wurden daher als KO-Kriterien
formuliert.

Vom Auftraggeber, der Projektleitung und den
technischen Verantwortlichen wurde die Vorgangs-
weise bei der Ausschreibung festgelegt und zur 
Beurteilung der Angebote eine technische Kom-
mission eingesetzt. Ein geeignetes dreistufiges
Auswahlverfahren sieht erstens die Erfüllung der
wichtigsten Kriterien vor, zweitens die Überprü-
fung der vom Hersteller genannten Referenzen
und drittens die Prüfung anhand einer Testinstal-
lation. Die ausgewählte Software wird in Testin-
stitutionen installiert und im „Echtbetrieb“ be-
nutzt. Ein ausführlicher Testbericht fasst die Er-
fahrungen der Anwender zusammen und dient als
Grundlage für eventuelle Anpassungen und Kor-
rekturen, die mit dem Hersteller abgesprochen
und durchgeführt werden müssen.

Es ist vorgesehen, das System zentral bei einem
technischen Partner zu installieren und als Netz-
werk zu implementieren. Über das Internet hat 
jedes Museum Zugang zu seinen Daten. Durch
Schnittstellen ist der Datenaustausch mit jenen
Systemen gegeben, die in den Museen weiterhin
betrieben und nicht durch das neue System ab-
gelöst werden. In einem museumsübergreifenden
Suchmodul über alle Objektdaten auf Ebene der
Dublin-Core-Metadaten (15 Datenfelder) werden
die Südtiroler Kulturgüter im Internet der Öffent-
lichkeit zugänglich gemacht.

Digitalisierung der Kataloge auf Papier
Ein weiterer Teilbereich der Vorbereitungsphase
betraf die Digitalisierung alter Kataloge in einem
Umfang von 35.300 Seiten. Dieses Arbeitspaket
knüpfte an die Ergebnisse der Ist-Erhebung an und
wurde von Herbst 2003 bis Januar 2005 von der Di-
gitalisierungsabteilung der Universität Innsbruck
durchgeführt.

Im Rahmen dieses Teilprojektes wurden meh-
rere Ziele verfolgt.Zunächst war es wichtig,die „al-
ten“ Museumskataloge als Kulturgut zu sichern
und ihre Inhalte zugänglich zu machen. Dadurch
wurde der Schutz der Originale bewirkt, die nicht
mehr ständig herangezogen werden müssen. Die

Digitalisate stellen nun die Basis für die Objektdo-
kumentation der Altbestände dar, die noch nicht
durch EDV erfasst sind. Sie sind Teil des Samm-
lungsführers, der im zweiten Halbjahr 2005 aufge-
baut werden soll.

Die Herausforderung bei der Digitalisierung 
lag in der unbeschreiblichen Vielfalt der Formate.
Denn es gab Kataloge in allen möglichen Formen,
vor allem als gebundenes Buch (ca. 9800 Seiten)
oder als lose Blätter, Karteikarten und Pläne (ins-
gesamt 25.500 Blätter).

Die Umsetzung hat gezeigt, dass grundsätzlich
das Scannen vor Ort, also eine dezentrale Arbeits-
weise zu empfehlen ist. Wichtig war das Scannen
in Farbe, da viele Dokumente Anmerkungen mit
Buntstiften,v.a. in Rot und Blau,enthielten.Groß-
formatige Vorlagen bis zu einer Größe von A1 lie-
ßen sich gut mit einer digitalen Kamera erfassen.
Bei den vielen unterschiedlichen kleinen Forma-
ten wurden gute Erfahrungen mit einem kombi-
nierten Flachbett- und Dokumentenscanner (Ko-
dak i260) gemacht. Denn es war nur eine kurze
Einarbeitungszeit nötig und der Papiertransport
verlief reibungslos und schnell. Die Nachbearbei-
tung der Bilddateien erwies sich als beinahe so auf-
wändig wie das Scannen selbst. Wegen der Farbre-
duktion auf schwarz-weiß lieferte der gleichzeitig
zur Probe erstellte Mikrofilm leider nicht die er-
wartete Qualität, weshalb die geplante Langzeitar-
chivierung der Digitalisate vorerst zurückgestellt
wurde.

Die Digitalisate stellen nun die Basis für einen
virtuellen Führer durch die Südtiroler Sammlun-
gen und Kataloge dar, der im zweiten Halbjahr
2005 aufgebaut werden soll.

Aufbau von Normdateien
Zur einheitlichen inhaltlichen Beschreibung der
Objekte und zur Unterstützung der Katalogisie-
rung durch Vokabularien bedarf es der Erstellung
von Normdateien. Diese gewähren einen fach-
übergreifenden und einheitlichen Zugang zu al-
len Objekten. Die Vorbereitung zur inhaltlichen
Katalogisierung verläuft in einer zweistufigen Vor-
gangsweise.Von Oktober 2003 bis Dezember 2004
wurden die Grundlagen der Normdateien vorbe-
reitet. Ab 2005 steht der Aufbau der Südtiroler
Normdateien auf dem Programm, dessen kon-
tinuierliche Bearbeitung und Pflege durch die
gleichzeitige Errichtung der Museums-Service-
stelle gewährleistet wird.

Zunächst wurde für jede Normdatei eine Ar-
beitsgruppe gebildet. Diese sammelten und prüf-
ten Listen aus Südtirol,aus dem regionalen Umfeld
(Nordtirol, Bayern, Steiermark), auf Staatsebene
(ICCD) und auf internationaler Ebene.Nach meh-
reren Vergleichen und Tests anhand von Fallbei-
spielen kam es schließlich in Diskussionen unter
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der wertvollen Beratung von Experten des Insti-
tuts für Museumskunde Berlin (Axel Ermert, Dr.
Monika Hagedorn-Saupe) zur Entscheidung der
Grundlagen,auf denen die Dateien in Südtirol auf-
gebaut werden sollen.Behandelt wurden vor allem
folgende Themen: Ortsnamen, Personennamen,
Material und Technik, Objektbezeichnungen, Iko-
nografie, Schlagwörter, Körperschaften.

Das Erarbeiten der Dateien erfolgt innerhalb der
Arbeitsgruppe kooperativ bei regelmäßigen Tref-
fen und wird auch elektronisch durch eine Online-
Arbeitsplattform unterstützt. Die Arbeitsgruppen
haben im Verlauf des Jahres 2004 das nähere Vor-
gehen definiert. Soweit als möglich wird basierend
auf internationalen Vokabularien ein für Südtirol
gültiges und einsetzbares Vokabular entwickelt.
Für die Geografika wird eine Kooperation mit 
dem Thesaurus of Geographic Names (TGN) des
Getty-Research-Institute angestrebt. Der Teil für
Südtirol wird ausgehend von einer sprachwissen-
schaftlichen Erhebung mit 100 000 Toponymen
Schritt für Schritt eingearbeitet. Die Personenda-
ten, die bereits in den Museen verwendet werden,
wurden in eine zentrale Online-Datenbank im-
portiert und sollen nun mit der Personennamen-
datei (PND) der Deutschen Bibliothek abgegli-
chen werden. Für die Ikonografie wird der Einsatz
von Iconclass diskutiert. Im Bereich von Material
und Technik ist vorgesehen, eine Kooperation mit
den Reiss-Engelhorn-Museen in Mannheim ein-
zugehen. Der große Bereich der Objektbezeich-
nungen setzt sich aus spartenspezifischen Vokabu-
larien zusammen: Grundlage für die Volkskunde
ist die Systematik des Hessischen Museumsver-
bandes, für die Archäologie eine in Südtirol er-
stellte Liste nach Schweizer Vorbild. Für die Kunst
steht die Entscheidung noch offen. Spartenüber-
greifend soll die Schlagwortnormdatei (SWD) der
Deutschen Bibliothek angewendet werden.

Ziel ist die Anpassung der Vokabularien an Süd-
tiroler Erfordernisse und ihre Übersetzung ins
Deutsche oder Italienische zur Gewährleistung der
Mehrsprachigkeit.

Grundinventarisierung von Museums-
objekten
Anlässlich der Erhebung der Ist-Situation zeig-
ten vor allem die kleinen Museen großes Interesse
für den sofortigen Beginn einer systematischen In-
ventarisierung von Museumsobjekten. Dieser
Wunsch wurde sogleich aufgegriffen und als Ar-
beitspaket „Grundinventarisierung“ im Projekt-
plan auf Herbst 2003 vorgezogen. Gefragt war die
Entwicklung und Einführung eines Mindeststan-
dards für die einheitliche Katalogisierung der Süd-
tiroler Kulturgüter durch die Entwicklung eines
geeigneten Instrumentariums für eine einfache In-
ventarisierung und die persönliche Hilfestellung.

Dieser Mindeststandard ermöglicht eine eindeu-
tige Identifikation und ein schnelles Auffinden des
Objektes. Darüber hinaus ermöglicht er zumin-
dest die Dokumentation des Objekteingangs und
die Feststellung des Objektwerts. Im Dezember
2003 wurden interessierte Museumsmitarbeiter
bei einem Workshop in den Arbeitsvorgang einge-
führt und mit eigens hierfür entwickelten Materia-
lien unterstützt.

Bei der Erstellung dieser Unterlagen dienten 
internationale und nationale Richtlinien als Vor-
lagen. So waren die Dokumentationsregeln von
CIDOC, insbesondere der ObjectID sehr wichtig,
aber auch die Vorgaben von The Museums Docu-
mentation Association (MDA), des Istituto Cen-
trale per il Catalogo e la Documentazione (ICCD),
die Handreichungen des Westfälischen Museums-
amtes und der Landesstelle für die nichtstaatlichen
Museen in Bayern.

Auf dieser Basis wurde ein Schema für die In-
ventarisierung der wichtigsten Objektarten entwik-
kelt: für allgemeine kulturhistorische Objekte,
Kunst-Objekte, archäologische und naturhistori-
sche Objekte,Druckwerke,Archivalien und audio-
visuelle Medien (Filme, Fotos, Tonaufnahmen).
Die einzelnen Schemata wurden jeweils in deut-
scher und italienischer Fassung in einer Excel-Ver-
sion erstellt. Die Verwendung von Excel ist eine
Notlösung und erwies sich wegen der leichten Zu-
gänglichkeit und Bedienbarkeit des Programms 
als geeignet. Dazu wurde ein Leitfaden zum Bear-
beiten und Ausfüllen der Datenfelder, ebenfalls in
zwei Sprachen, verfasst und in einem Workshop
zur konkreten Anwendung vermittelt.

Im Laufe des Jahres 2004 haben einige Museen
mit der Inventarisierung auf der Basis des Leitfa-
dens für die Grundinventarisierung begonnen und
von ihren Erfahrungen berichtet. So hatte sich z.B.
das „Gemeindemuseum Steinegg“ die Groberfas-
sung des Museumsbestandes innerhalb eines sehr
kurzen Zeitraums vorgenommen. Durch eine Er-
fassung von Raum zu Raum bewältigten zwei Per-
sonen im August 2004 die grobe Aufnahme von ca.
6000 Objekten. Eine tiefer gehende Bearbeitung
wurde für die Wintermonate vorgesehen. Die Ma-
terialien erwiesen sich für dieses Museum in der
praktischen Umsetzung aus zwei Gründen als sehr
hilfreich. Sie eigneten sich gut für eine Schnellauf-
nahme der Objekte vor Ort in der Arbeit mit dem
Laptop und erlaubten ein flexibles Hinzufügen
von Datenfeldern durch Excel,die für manche Spe-
zialbereiche notwendig waren.

Einige der Museen planen als nächste Arbeits-
schritte die bildliche Erfassung der Objekte, die
Vervollständigung der Maß- und Materialangaben
und die Anbringung von Inventarnummern. Da-
her stehen für dieses Arbeitspaket Fortbildungen
zur korrekten Bilddokumentation der Objekte in
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Form eines Fotoworkshops und im Bereich der In-
ventarisierung an (z.B. mit einem Inventarisie-
rungskoffer). Inzwischen wurden auch die Mate-
rialien weiterentwickelt und mit vielen wertvollen
Hinweisen aus der täglichen Museumspraxis be-
reichert.

Errichtung der Museums-Servicestelle
Ein weiterer Schritt im Projektverlauf, der wegen
der Dringlichkeit auf November 2004 vorgezogen
wurde, ist die nachhaltige Sicherung der bisher er-
arbeiteten Schritte durch eine ständige Einrich-
tung. Es bedurfte daher einer Stelle, die die Aktivi-
täten auch über das Projektende hinaus betreut
und koordiniert. Bereits frühzeitig, Ende 2004,
wurde im Amt für Kultur der Deutschen Kulturab-
teilung die „Museums-Servicestelle“ eingerichtet,
die mit 1. Januar 2005 ihre Tätigkeit aufgenom-
men hat. Neben den Themen rund um die Katalo-
gisierung der Kulturgüter versteht sich die Stelle als
erster Ansprechpartner für alle museumsrelevan-
ten Fragen.

Ziel ist die Konzeption und der Aufbau eines
Museumsnetzwerkes, das den Zugang zum Südti-
roler Kulturerbe fördert und die Erhaltung und
Aufbereitung der musealen Güter unterstützt. Ne-
ben der Unterstützung auf fachlicher, technischer
und finanzieller Ebene bietet sie ein auf die Be-
dürfnisse der Museen zugeschnittenes Weiterbil-
dungsprogramm, Kooperationen mit lokalen und
internationalen Experten und Gremien sowie eine
stärkere Präsenz in der Öffentlichkeit.Weitere Auf-
gaben liegen in der Erstellung eines Südtiroler Mu-
seen-Plans,der Koordinierung von Pilotveranstal-
tungen, der Pflege der Internet-Plattform und der
Förderung der Kooperation zwischen den Mu-
seen.

Die Umsetzung dieser Maßnahmen wurde in
drei Phasen strukturiert. Sie beginnt mit den Vor-
bereitungen im Jahr 2005, wird mittelfristig (bis
2007) ausgebaut und verfeinert. Die langfristige
Planung sieht die Festigung und den Ausbau der
aufgebauten Strukturen und Programme bis zum
Jahr 2010 vor.

Ausblick
2005 steht vor allem die Sammlung und Auswer-
tung der Software-Angebote an, die im Zuge einer
EU-weiten Ausschreibung eintreffen werden. Pa-
rallel dazu werden die heterogenen digitalen Da-
tensätze der Kernspieler-Museen nach den bereits
im Soll-Konzept und der Grundinventarisierung
definierten Datenfeldern aufbereitet und zugeord-
net. Die harmonisierten Daten dienen dann als
Grundlage für Tests und die Implementierung der
neuen Software.

Parallel zur Beschaffung und Implementierung
der Katalogisierungs-Software wird die Online-

Präsentation der Museen beträchtlich erweitert:
Der Südtiroler Museenführer (www.provinz.bz.it/
museenfuehrer) wird mit einem Führer durch die
Südtiroler Sammlungen, dem „Sammlungsfüh-
rer“, und einem virtuellen Katalog über alle Ob-
jektdaten ergänzt,die von den Museen für die Pub-
likation freigegebenen werden.

In einem ersten Schritt zum Aufbau des Samm-
lungsführers soll die „Erfassungsmaske“ erstellt
werden, mit der Mitarbeiter alte, z.B. handschrift-
liche Kataloge transkribieren können. In einem
nächsten Schritt werden die Kataloge zu den ein-
zelnen Sammlungen jedes Museums im derzeit 
bestehenden Online-Museenführer ergänzt. Der
Sammlungsführer ist demnach eine tiefere Ebene
des Museumsführers, wo der Nutzer die Möglich-
keit hat, sich einen Überblick über Umfang, Zu-
sammenhang und Details einer Sammlung und
der dazugehörenden Kataloge zu verschaffen. Als
solches stellt er eine Vorstufe zur Objektdatenbank
dar, wo der Nutzer schließlich Zugang zur tiefsten
Ebene, den einzelnen Objekten erhalten soll.

Das Endziel des Projekts sieht den Aufbau einer
Kulturgüterdatenbank als virtuellen Katalog vor,
in der sowohl die Objektdatenbank als auch der
Museen- und Sammlungsführer enthalten sind.
Darüber hinaus sollen weitere museumsrelevante
Dienste angeboten werden, etwa ein Veranstal-
tungskalender und ein Online-Shop aller Museen
sowie ein Info-Point mit Informationen der Mu-
seums-Servicestelle, die über ein Internetportal
gewährleistet werden können. Für die Regelung all
dieser Dienste sowie Fragen des Urheberrechts,der
Verträge mit neuen Partnern und Angebote im In-
ternet, ist die Schaffung oder Anpassung rechtli-
cher und organisatorischer Rahmenbedingungen
vorgesehen. Diese werden mit Fortschreiten des
Projektes laufend erarbeitet.
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TGN oder SWD?
Hilfe für Ortsangaben in der Museumsdokumentation 1

Stefan Conrad – (Berlin)

Geografische Normdateien sind zur Erschlies-
sung von Informationen über Musealien in rech-
nergestützten Systemen von zentraler Bedeutung.
Zwei solcher Dokumentations- und Recherche-
mittel, die Schlagwortnormdatei (SWD) und der
Thesaurus of Geographic Names (TGN), sind Ge-
genstand dieser Betrachtung. Vor dem Hinter-
grund, dass die Staatlichen Museen zu Berlin im
Verbund eine neue, gemeinsam verwendete Soft-
ware einführen, muss ihre Anwendbarkeit gerade
in Bezug zu den Museen, die später mit ihnen 
arbeiten sollen, getestet und diskutiert werden.
Im Rahmen der gesamten Untersuchung2 finden
dabei zwei ethnologische Museen (das Museum
Europäischer Kulturen und das Berliner Ethnolo-
gische Museum) sowie zwei archäologisch orien-
tierte Einrichtungen (die Antikensammlung und
das Ägyptische Museum) Berücksichtigung. In
diesem Zusammenhang stellt sich die Frage: TGN
oder SWD? Welche der Normdateien gewährleis-
tet die beste Hilfe für Ortsangaben in Museen.
Kann eine Systematik die Bedürfnisse aller vier
Museen abdecken? Sollten beide Normdateien pa-
rallel verwendet werden, oder sollten unterschied-
liche Museumstypen verschiedene Systematiken
einsetzen?

Um diese Fragen beantworten zu können, müs-
sen wiederum andere Fragen geklärt werden: Wie
kann man Normdateien vergleichen? Wie findet
man heraus, ob eine Normdatei für ein Museum
geeignet ist, und wo liegt überhaupt das Problem
bei den geografischen Angaben?

Problemskizze geobezogener Recherchen

Bei der Dokumentation von Objekten werden
Herkunftsorte, Herstellungsorte, Gebrauchsorte,
Fundorte, inhaltliche Ortsbezüge und motivische
Ortsangaben erfasst. Sofern man die entsprechen-
den Informationen zu den Objekten besitzt, ist es
einfach, diese zu dokumentieren. Wenn es jedoch
keine einheitlichen Regelungen bzw. Leitlinien
oder Leitsysteme gibt, kann die geobezogene Su-
che nach allen relevanten Objekten problema-
tisch werden. Historische und aktuelle Ortsnamen
wie Chemnitz und Karl-Marx-Stadt können ver-
tauscht oder bei der Recherche vergessen, Syno-
nyme, wie etwa das Kürzel BRD und Bundesrepu-
blik Deutschland, müssen berücksichtigt werden.
Einige Ortsnamen treffen auf verschiedene Orte
zu, so zum Beispiel Neustadt. Die verschiedenen
Neustädte müssen unterschieden werden, damit
bei einer Suche nur die Objekte angezeigt werden,
die dem betreffenden Neustadt entsprechen. Es
gibt (fremd-)sprachliche Barrieren, die benann-
ten Museen besitzen einen weitreichenden geo-
grafischen und zeitlichen Sammlungsfokus und
müssen mit nichtlateinischen Schriftsystemen
umgehen oder wollen die Suche auch mittels eng-
lischsprachiger Bezeichnungen im Rahmen eines
internationalen Austausches ermöglichen. Last
but not least gibt es auch ein Problem bei Recher-
chen, die Hierarchien implizieren. Die Suchan-
frage „Finde alle Objekte aus Berlin“ soll nicht 
nur die Datensätze anzeigen, die mit Berlin inde-
xiert sind, sondern auch die, die mit den Bezirks-


